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OSSIANISCHE GEDICHTE AUS CAITHNESS.
Die ossianische Poesie der schottischen Galen ist in
schwieriger Lage. Obwohl sie sich der ältesten Texte einiger
Hauptstücke in Dean's Book rühmen kann, so beruht sie doch
gröfsernteils auf den um 250 Jahre Jüngern Aufzeichnungen,
denen alles Verderbnis ungelehrter Überlieferung anhaftet. Es
sind mittlerweile irische Gedichte des sagenhaften Poeten ans
Licht gezogen, die noch aus dem Mittelalter herrühren; es
werden fortdauernd neuirische ossianische Gedichte heraus-
gegeben, die jenen schottischen durch sprachliche Korrektheit
weit überlegen sind, und so sind wir allmählich auf einen Stand-
punkt gehoben, von dem aus wir die albanischen Rhapsoden
gewissermafsen kontrollieren und nicht selten korrigieren können.
Daher mufs sich der gälische Ossian, dessen Ruhm einstmals in
alle Länder ausgegangen ist, immer mehr an dem lokalen Verdienst
eines ungeschulten Volksdichters genügen lassen. Wenn man
indes die ossianische Poesie Irlands einmal vollständig vor sich
haben wird, dann wrird auch die Form, die sie in Schottland an-
genommen hat, neues Interesse gewinnen und für die Geschichte
dieses Zweiges der gälischen Literatur nicht ohne Bedeutung
bleiben. Die Emendation des Korrupten, die Sonderung der
Mundarten, die Scheidung des Ursprünglichen vom Spätem, die
Feststellung der verschiedenen Recensionen bilden philologische
Aufgaben, die viel Anziehendes haben. Daher wird man einen
kleinen Nachtrag, den wir den von Campbell und Cameron an-
gehäuften Materialien hinzufügen können, nicht unwillig zurück-
weisen.
Vor sieben Jahren übergab mir Kuno Meyer vier kleine
Hefte gälischer Poesieen, deren Mitteilung der Freundlichkeit
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des Herrn Prof. J. M. Mackay in Liverpool zu danken ist. Ich
bin sie damals aufmerksam durchgegangen und will die Be-
schreibung ihres Inhalts nicht länger hinausschieben. Sie ent-
halten eine Anzahl ossianischer Balladen, die vor längerer Zeit
im äufsersten Nordwesten Schottlands, in der Grafschaft Caithness,
aufgenommen sind. Hier hat die Tradition ossianischer Poesie
lange geblüht, und was davon aufgezeichnet ist, steht in einem
nahen Verhältnis zu einander und unterscheidet sich merklich
von den Überlieferungen aus ändern Teilen der Hochlande. Um
1739 schrieb AI. Pope, der Pfarrer von Eea, zehn Lieder nieder,
die J. F. Campbell in seiner für die Kritik des albanogälischen
Ossian eine gewisse Grundlage bildenden Sammlung mit C be-
zeichnet und abgedruckt hat (Leabhar na Feinne p. 218 ff.).
Mehrere dieser bemerkenswerten, phonetisch geschriebenen Stücke
hat der Pfarrer Sage von Kildonan um 1802 in verständlichere
Orthographie gebracht und ihnen einige andere in der benach-
barten Grafschaft Sutherland von ihm selbst gesammelte hinzu-
gefügt (Cameron, Reliquiae celticae l, 371 ff., von mir mit Sa
bezeichnet); In ROSS und Invernessshire sammelte John Mac-
donald 1805 neun Balladen, die J. F. Campbell (unter S) und
nach ihm etwas korrekter AI. Cameron (Transact. Gael. Soc.
Inverness 13, 269) mitgeteilt haben. Aus derselben Zeit stammt
eine kleine Sammlung, die Sir George Mackenzie von Coul
lieferte (Cameron l, 400 ff. = Mfy\ sie ist gleichfalls eine nörd-
liche und gehört demselben Kreise der Überlieferung an. Die
Manuskripte des Herrn J. M. Mackay, über die ich berichten
will, sind um Jahrzehnte jünger und schliefsen sich als letzte
Aufzeichnungen nordschottischer Lieder Ossians an. Um sie von
vornherein in die von Campbell aufgestellte chronologische Reihen-
folge einzuordnen, bezeichne ich die vier Hefte mit X1, X2, X3, X4.
X1.
Ein Oktavheft von 22 Blättern blauen Briefpapiers, betitelt:
•Ossiamc Poetry. 1132 lines of old songs imputed to the age of
Oissian and ascribed to that bard; tho they bear undoubted marks
either of being composed in a somewhat later age, or that phrases
have been grafted on the Ossianic stock and other cousiderable
changes made'. Das Heft enthält die 13 ossianischen Gedichte,
die James Cumming, ein junger Theologe, unterstützt von dem
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Lehrer G. M'Leod und von Robinson M'Kay, auf Veranlassung
des Rev. John Mackay von Lybster in Caithness aufgenommen
hat, und zwar 1854 Nr. l—9 (von denen 1—5 durch J. Cumming
und G. Macleod, 6—9 von R. Mackay niedergeschrieben wurden)
aus dem mündlichen Vortrage der 1775 geborenen Christina
Sutherland, verwittweten Simpson, in Strath Haladale, und 1855
Nr. 10—13 nach der Recitation John Mackays in Braemore,
eines gleichfalls sehr alten Mannes. Er ist derselbe, der in
früher Jugend dem Dr. Macdonald von Ferintosh, damals
Missionar im Gebiet von Braemore und Berridale, recitiert hat.
Sein Gedächtnis hatte aber 1855 sehr nachgelassen, sodafs er
nicht nur in Prosa verfällt, sondern auch verschiedene Balladen
vermengt. Das Heft mag vor 50 Jahren geschrieben sein, ob
von Cumming selbst, kann ich weder behaupten noch verneinen.
Jedesfalls ist es eine Kopie des von ihm oder seinen Gehülfen
Niedergeschriebenen.
Thomas Maclauchlan kannte diese kleine Sammlung und
spricht in seinen Celtic Gleanings 1875 p. 120 davon (er nennt
die Urheberin hier irrtümlich Janet Sutherland statt Christina),
und einer seiner Schüler schrieb daraus für J. F. Campbell von
Islay einiges ab, namentlich auch die vorausgeschickte Einleitung
über die Herkunft der Gedichte, die dieser in seinem Leabhar
na Feinne p. XXXII f. in extenso abgedruckt hat. Im übrigen
scheint er den Inhalt nicht vollständig gekannt zu haben und
hat (unter der Signatur X) nur drei Balladen daraus auf-
genommen. Das Heft enthält deren 13.
X».
Ein Oktavheft von 15 Blättern gleichen Papiers, enthält
eine saubere Abschrift der Stücke l—6 des ersten Heftes X1
und bricht mit Strophe 28 des 6. Gedichts ab.
X».
Ein Oktavheft von 30 Seiten weifsen Briefpapiers, von
sehr deutlicher Hand geschrieben, enthält die Überarbeitung von
G Gedichten des ersten Heftes X1 und betitelt sich ' Poems of
Ossian'. Hier sind die Verse zu Strophen geordnet, Lücken an-
gezeigt und der Text im allgemeinen verständig emendiert. Die
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Unbefangenheit der unmittelbaren Aufzeichnung, die in X1 vor-
liegt, ist damit freilich verloren gegangen. Auch die Grammatik
ist bei diesem Schreiber weit erträglicher, aber ein Curiosum
ist seine Etymologie von döibh, das er als ein Compositum aus
do-icid richtiger döidh schreiben will.
Die in diesen Manuskripten vorhandenen Balladen sind
demnach l (= X' l, X' 3), 2 (= X* 2, X' 1), X* 3
(= X2 3, X3 2), Xi 4 (= X* 4), X1 5 (= X' 5, X3 4), X' 6
(= X* 6), X1 7, Xi 8 (= X' 6), Xi 9 (= X* 5), 10. 11. 12. 13.
Da die drei Hefte zusammengehören, so verbinde ich mit der
folgenden Inhaltsangabe des ersten die des zweiten und dritten.
1. Duan na naoinear 'die Ballade von den Neun' (55
Verse), von Ossian an den heiligen Patrick gerichtet. Während
neun Mann von den Besten der Fianna nach einem Jagen Käst
machen, werden sie von einem Kundschafter der Lochlanner oder
Skandinavier überrascht, der ihnen einen Angriff von einer weit
überlegenen Truppe der Seinigen ansagt. In dem folgenden
blutigen Kampfe bleiben die Fiannen, unter ihnen Finn, Goll,
Oisian, die Sieger. Das nicht sehr alte Gedicht lautet in C (LF.
218) und S (LF. 88. Inv. 13,299) ziemlich gleich und Sa (Cameron
l, 378) ist nur eine Umschrift von C. Unser Heft X1 liefert
zwei Texte: der erste der Chr. Sutherland (Nr. 1) ist schon von
Campbell (LF. 88) abgedruckt und wird in X3 3 in verbesserter
Form wiederholt; der andere von J. Mackay (Nr. 10), leidlich
zusammenhängend, hat die gleiche Quelle wie S. Einige Aus-
drücke finden sich in einem apokryphen Gedicht AI. Campbells
(Ca bei Cameron l, 237 f.) wieder. Die Schwierigkeit der Her-
stellung des Gedichts, dessen Texte doch so nahe verwandt sind,
mag die erste (an Silva gad. 110 erinnernde) Strophe mit ihren
Varianten veranschaulichen, die, dem siebensilbigen Verse mit
weiblichem Reime im 2. und 4. \^erse angepafst, etwa lautet:
A shithein sin 's a thulaich,1)
air bheil mi 'n diü län goirteis,*)
l) Sbian sin sä hullaich C, 's cian sin a thulaich Sa, Shithin sin 's a
thulaich ard (aird) X1 (wahrscheinlich durch Verwechselung mit dem Anfange
des Duan Lermon oder Laomain, LF. 106. 220. Cam. l, 214. 395. 420), och a
shithean sin 's a thulaich S, och a shithean is a thulaich X110.
-) goirt CS«, goirteas X1, hoichdeas S, air an robh mise län dort X110.
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bha mi uair is b'ioghnadh leam
mi bhi am aonar ortsa.1)
6
 Elfenhügel, Bergeshöhe,
Wo ich heut bedürftig weile,
Seltsam war's mir einst erschienen,
Je auf dir alleine zu rasten.'
2. Duan Choin mac an Leirg, recte Deirg (179 Verse) oder
Duan Chuinn (X3), das vermutlich in Schottland entstandene
Lied von Gönn dem Sohne Dergs, der von Goll Mac Morna über-
wunden wurde (Ossianische Heldenlieder p. 156 ff.). Anfang:
Innis dhuinn Oissein näraigh; Schlufs: Oirbhse mhaithibh fir
Erinn. Es liegt in nicht wenigen Texten vor, die im allgemeinen
nicht erheblich von einander abweichen. Am längsten ist die
Ballade in D (LF. 113) = E (Inv. 14,326), F (LF. 114), ähnlich
L (Young) p. 62), H und I (LF. 115), Ml (Maclagan, Caineron
1,308), JM/XMacFarljme, ib. 1,270) und T (ib. 2,371); etwas
verkürzt ist sie in M (LF. 117), der zu DE stimmt und dem
Ca (AI. Campbell in Cameron l, 227) gröfstenteils folgt, in 0
(LF. 118), der spätere Spuren zeigt, und mehr noch in S
(Inv. 13, 291), der gleicher Herkunft mit unserm schon von
Campbell (X in LF. 119) gedruckten Texte ist. Sa (Sage in
Cameron l, 388) hat 171 Verse. Das Gedicht lebte bis in neue
Zeiten fort, wie auch ein Text aus Tiree (LF. 121) und die
mangelhafte Version J. G. Campbeils (The Fians, p. 125 ff.) be-
weisen. Eine ältere Handschrift wird in Ossian Soc. ed. 3, 569
erwähnt; in irischen scheint es ganz jung zu sein. J. Smiths
Gönn (Seandäna p. 245) oder wie er zuerst (in den Gaelic Anti-
quities p. 293) schrieb, Cuthon enthält von der eigentlichen
Ballade fast nichts mehr, doch hat er sich einige Zeilen aus
Kennedy angeeignet (H 41 f. = Seandäna p. 362). Drummonds
Nachbildung (Minstrelsy p. 219 ff.) beruht auf Youngs nicht
immer richtiger Übersetzung. Die auf verschiedenen Wegen
aus Caithness verbreiteten Texte (X, X *, X2, X3, S, Sa) weisen
unverkennbar auf denselben Ursprung.2)
1) mi vi maonir ort C, mi bhi 'm aonar ort /Sa, bhi nam aonar orta' S,
gu'm bithinn a' maonar ortsa X1, bhi mo shuidh 'maonar ort X110.
2) Die hauptsächlichen Abweichungen von MacNicols Texte (D) sind
die folgenden: 2 ciuin ceannail D, caomh ghineal S, coghineal Z, cho ghineil
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3. Cath Gour oder Cath Gabhra (X3) 'die Schlacht von
Ga'jhra' (oder richtiger Gabhair), in der die Fianna gegen
Cairbre kämpfen und Oscar fällt. Dies ist die ältere Ballade
über den Gegenstand Is mör a nochd mo chumlia fein (irisch
62 Strophen in Oss. l, 110), die dem Allan mac Rory zu-
geschrieben wird und schon mit 60 Strophen im Dean's Book
Nr. 11 vorkommt; die albanische Fassung hat zuerst Gillies ver-
öffentlicht (nicht im LF., vgl. Young p. 100), aufserdem haben
sie Maclagan (32 Strophen, Cameron 2, 387), jedoch schon mit
einigen Strophen, die sich im irischen Texte und im Dean's
Book nicht finden. Viel verbreiteter ist die andere Ballade
über Oscars Tod. Chan abair mi, thriath, ri m' cheol, die teil-
weise in dem Edinburger MS. 65 (Cameron l, 110), steht, ferner
in E (Inv. 14, 348) = G (LF. 182), D (LF. 184) = J (Hill*
p. 26), Mf (Cam. l, 283), H und I (LF. 185), L (Young p. 107),
M (LF. 191), Jf* (LF. 193), 0 (LF. 194), V, (Campbell's Tales
3, 306 = M) und J. G. Campbell (Celt. Mag. 13,167. 202; The
Fians p. 39). Dieses Gedicht, das in Ed und Mf noch ziemlich
kurz ist, wurde mehrfach verändert und vermehrt, namentlich
durch eine Einleitung, die zuerst Stone gibt (E l—9) und für
die MacNicol eine kürzere hat (Z) l—3, auch in The Fians
p. 163); ferner durch mehrere Strophen der ersten Ballade, und
endlich wie bei Kennedy (LF. 187 b) und Turner (Cameron 2,386)
durch das Lied des Sängers Fergus Aithris duinne Fhearguis,
das im Dean's Book Nr. 13 (Report p. 102; app. p. 363) und auch
4
X3. 3 raheanmnach D, mhorachdach Sa, mhoralach X. 4 an cumhang
uiain D, an teamhair cuain Sa, 'n teamhair S, gu teamhair X. 5 shuidh e
D, sheas SaSX. 7 gruaidh chorcar D, gruaidh cuirc SaX (chorcar S).
11 mär onna mara le toinn D, mär sruth gu trein tuinn Sa, mär shruth
mär' gu traigh thuinn S; a dhioladh D, a dbiochiant Sa, a dhiochaint S.
13 marphaisg ort Z>, beir a' mhallachd Sa X, mallachd ort S. 15 nuair D,
lar SaSX. 22 ceann Fhinn D, ceann Ghuill SaX (auch T). 38 na
thorc garg dul an tus iorghail i>, sheall garg an tus na hiorghail Sa, 's bha
shealladh garg an tus gach iorghuill X. 41 dith cailce do sgiaibh 'n aidh
D, bailceadh na sciath gu hard Sa, an bau cul sgiathaibh gu ard X, 's lad
a npeileadh na sgiathan gu haird ann m' beilcadb na h'iarmaild S. 43 chuir
iad D, 's cbuirt leo Sa, chuirte leo X, 's chuirt bonn on tulaich S; le 'm
beumaibh bu leor meud D, le 'm beuman b'fhearail leinn Sa, le an ceumibh
b'fhearail linn X; eisdeachd P, coimhead SaX 46 a sas D, a cas SaX S.
44 gus 'n do hui t le Goll Z>, ach na mhuigheadh le Goll Sa, ach na thuit le
Goll X] bu tursich mic agus mnai D, bha na laoich 's a ... ghairg Sa, bha
na laoich ud nan sgainnir dheirg X, bha na laoich san sgainnir dheirg S.
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bei den Iren vorkommt (O'Reilly, Essay p. 254; Cameron 1,111).
Den Iren allein gehört das Gedicht Innis duinn, a Oisin, 64
Strophen im sechssilbigen Verse (Oss. l, 74). Nachbildungen der
schottischen Ballade lieferten Drummond (Minstrelsy p. 105) und
Th. Pattison (Selections from the Gaelic Bards metrically trans-
lated, Glasgow 1866, p. 160).
Der Text X] (von 150 Zeilen) gibt den Vortrag der
Chr. Sutherland anscheinend genau wieder und daher auch die
Mängel sowohl in den Wortformen als im Satzgefüge. Er hat
nocli viel Unverständliches und Dunkles selbst in der Revision
Th. Maclauchlans, die im Book of the Dean of Lismore, Gaelic
p. 133—135, abgedruckt ist. Lesbarer ist die Überarbeitung,
die unser Manuskript X3 gibt, aber sie entfernt sich von dem
Originale auch weiter. Von diesem lauten die ersten Verse:
Is trom a noclid mo chumh fein
Ghuilgeantach mo rian
Smuaineachadh a chath chruaidh
Chuir mise is Cairbre claonruadh.
A mhic 's a Chormaic a shuimi,
Is mairg, sinn fhanadh fo laimh
Laoch gun ghrain cha do chuir
Annsa dha laimh iuthaidh.
Der Schlufs lautet:
O'n la chuir mi cath Gour
Gu dearbh mi gun treun lahhradh
Is oidhche cha robh mi na l o
Gun osnadh bha gu lionmhof.
4. Duan a' nighean 'die Jungfrau von der Ebene' (92
Verse) an Patrick den Sohn Alpins gerichtet, eine schottische
Nachbildung der unter Nr. 8 vorhandenen Ballade von Essroy.
Während die Fianna einstmals auf einem Hügel beisammen sind,
kommt eine schöne Jungfrau zu ihnen über die Ebene, vor Ulan
dem Sohne des Königs von Hispanien bei Finn MacCumaill
Schutz suchend. Ihr Verfolger erscheint, greift die Fianna an
und tötet mit vielen von ihnen auch die Jungfrau, worauf er
im Kampfe gegen Oscar den Sohn Oisins fällt. Das Gedicht ist
vielfach überliefert: in D teilweise doppelt (LF. 135), ihm steht
L (Young p. 75) am nächsten; etwas geändert ist F (LF. 136),
dem meist Mf (Cameron l, 258) folgt. Ml (ib. l, 300) und mit
ihm der inkorrektere Mk (ib. 1,412) sind freier; S (Inv. 13,283)
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und X von der Insel Skye (LF. 137 a, wozu LF. 61 b gehört)
haben gekürzt. M (LF. 133a), Ca (Cam. l, 183) und V haben
willkürliche Zusätze erhalten und sind macphersonisiert. Es gab
noch amdere Aufzeichnungen, wie die von J.Macintosh, die im
Report app. p. 230 angeführt wird. Eine Nachbildung in Versen
veröffeaitlichte nach Youngs Übersetzung Drummond (Minstrelsy
p. 239 it.).
X] berührt sich gelegentlich mit den ändern nördlichen
Texten, wie in mär stuc dhireach X1, mär stuagh dhirich S,
mär stuagh dhireach Mk (statt 'Mär a shruathadh abhainn le
gleann); oighre aluinn na Espuig X1, oighre araid an easpuig
X (st. na Heaspainne). In der Beschreibung der Jungfrau steht
X{ dem korrekten Ml nahe:
Rosg is gair bha na ceann-bhrat uainne,1)
Bha brat aluinn ma 'timchiall;
Bha duite air na clachadb buadh,
Bha clachadh buadh saor nuadh,
Bha fainne sholuis air gach meur
Do'n earradh aluinn eugmhaise.
Cuime an ceilinn ceann aobhar,
Bha slabhruidh oir air a caoinbhraghaid.
Die Beschreibung der Rüstung des Helden ist in X1 sehr ver-
schieden, aber das Ganze hilft kaum zur Herstellung des Gedichts.
. Duan an eich bharr-bhuidhe 'Die Ballade von dem
falben Rosse' (117 Verse), oder an eich mhaireinn bhuidhe (1.
bharr-fhionn bhuidhe) in X3, eine Episode aus dem Tode Goll
MacMornas (Tiomnadh Ghuül). Dem Tod bereits nahe, nimmt
Goll von seiner Frau Aine Abschied und tut ihr seinen letzten
Willen kund. Namentlich erzählt er ihr von einem tapfern
Ritter Aodh cas mac na Oaillich d. i. dem Ritter des gelben
Rosses, der sich ihm einst im Kampf ebenbürtig gezeigt habe
und würdig sei ihr künftiger Gatte zu werden. Von dem
Testament Golls haben wir aufser XJ, X2 und X3 die Texte H,
l, die von Kennedy gröfstenteils selbst gedichtet sind (LF. 168),
Z (LF. 173), Ml (Cam. l, 313) und Bruchstücke in 0 (LF. 174),
P (ib. 172), Ca (Cam. l, 216) und Mk (ib. l, 402). J. Smith
*) Bha da rosg ghaireachdach na ceann Ml, wofür X 'Bha lacha 's
gaire na ceann' hat (lacha = engl. oder schottisch laugh).
Zeitschrift f. celt. Philologie V. 37
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(Seandäna p. 40) hat in einem Poem dieses Titels die Sage ganz
willkürlich umgestaltet; der Report (p. 68) druckt aber seinen
Goll als eine Probe alter Poesie wieder ab. Die eigentliche
Sage über Golls Tod durch Mugan beag mac Smail oder Muchtan
(LF. 214a) oder Muc mac Smalla (Cam. l, 402) d. i. Mucsmaile
(Silva gad. 137) wird aus den unvollständigen Texten, die vor-
liegen, nicht ersichtlich. Nach dem Dean's Book Nr. 19 wollen
die Stammesgenossen Golls Tod an Oisin, Oscar und Caoilte
rächen. Finns Nekrolog über ihn steht im Buche von Leinster
204 a.
6. Duan an amadain mlior 'Die Ballade von dem grofsen
Narren', 54 Strophen. Der Text weicht von den veröffentlichten
vielfach ab; vgl. Campbell, Tales 3,154; LF. 203; Cameron l, 289;
Ossianic Society 6,161. Das nicht eigentliche ossianische Gedicht
fängt in X1 an:
Fhnaras sgeul uaigneach gun bhreug
Air oinead do na gheill an sluagh,
Laoch meanmuinneach gun dhearg, gun arm,
Do'm b'ainm an tamadan mor.
Es schliefst:
'S mise thug do chasan dhiot
A dh' fheuchain do ghniomh 's do luths;
Bithidh sinn nie braghaid air bhraghaid,
Bithidh sinn uile san aonruin.
7. Duan na cloinne 'Die Ballade von den Kindern' (54
Verse), die in der ossianischen Kontroverse öfter erwähnt wird,
hat zuerst Pope aufgenommen, C (LF. 221); auf seinem beruht
der Text Sages (Cameron l, 381), und eine etwas abweichende
und gekürzte Fassung verdankt man Maclagan (ib. l, 338). In
diesem Gedichte erzählt Oisin dem Patrick, wie nach der Schlacht
von Gabhra ein Bote des Königs von Lochlann gekommen sei,
Zins und Unterwerfung heischend. Obwohl von den alten Helden
nur noch Oisin und Cailte leben, so wird die Forderung doch
zurückgewiesen; die Knaben, die in Alwen Ball treiben, lassen
die Bälle liegen, werfen die Knüppel weg und wagen die Schlacht
gegen die Fremden.
Chuir sinn teachdaireachd uaithne
Gu righ Lochlinn na mor sluagh,
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Nach d'thugadh sinn eis dha na cäin
No ni an domhaiu do allmharach,
Ach cath gun chairdeas, gun dail
Ris a chlann sin hha'g iomman.
Nuair a chunnaic a chlann bha
An teachdaireacht tighinn gu traigh,
Chuireas iad am buill ri lär
Is thilg iad uath na camagan.
Thainig iad thugainn nan ruith
Is chuir iad an tulach air hall chrith.
Trotz des Mutes der Knaben (Popes Text nennt namentlich
Oscars und Cairils Söhne), endet diese traurigste Schlacht 'an
cath bu thruaighe' mit ihrer Vernichtung. Die Frauen be-
klagen sie:
An oidhche sin dhuinn gu lo
Eadar mnathan fial na Feinn ag öl
'S 'g eisdeachd ri gal bhan hu truagh
Agus coinneart* a mhör shluagh. *iveeping
Popes und Sages Text ist übrigens doppelt so lang als der vor-
liegende.
8. Duan na mnath (45 Verse) oder Dan na mna X*
(37 Verse), eine verkürzte Form der bekanntesten Ballade von
der Jungfrau vom Meere oder von Essroy, die bei Finn Mac
Cumaill Schutz vor Maighreborb, dem Prinzen von Sorcha, sucht;
dieser wird schliefslich von Goll getötet. Die älteste Form über-
liefert das Dean's Book Nr. 8, schon im Report p. 95 (vgl. App.
p. 302) von D. Smith umschrieben und übertragen, an einzelnen
Stellen berichtigt von AI. Stewart dem Grammatiker im Ossian
der Highland Society 3, 516. 521, dann aber nach Th. Maclauch-
lans Ausgabe in verbesserter Lesung und Übersetzung von
AI. Cameron im Scottish Celtic Review (1882) p. 161 ff. ediert.
Den dem Dean's Book am nächsten stehenden Text druckte
Ch. Brooke, den Eingang behandelte auch Edw. 0'Reilly, Essay
p. 252. Abgeleitet sind die schottischen Texte D (LF. 130), M l
(Cam. l, 332), H, I (LF. 131), M (LF. 133), T (2, 375), S (LF. 134.
Inv. 13, 285), Sa (Cam. l, 376) und Ca, der die Ballade mit der
von Ulan verknüpft (Cam. l, 242); auf dem letztern beruht
J. Smith, Seandäna p. 176 n. und, ziemlich gleichlautend,
J. Mackenzie, Beauties p. 98. Eine neue Version gibt J.
G. Campbell (The Fians p. 96ff.), eine etwas entstellte auf
37*
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einem Flugblatte von C. 1811 wiederholt AI. Stewart (Inv. 7,67);
eine andere fragmentarische findet sich bei Campbell, Tales 3,397.
Eine freie Nachbildung in Versen liefert aufser Ch. Brooke auch
Drummond (Minstrelsy p. 33).
X1 ist kurz und vielfach entstellt; er beginnt:
Lath do Fhionn air beagan sloigh
Aig eas shronach mhor na maigh,
woraus X3 macht:
La do'n Fheinn air bheagan sloigh,
Aig eas Sronaich mhoir nam mang.
Es zeigt sich übrigens wieder, dafs die nördlichen Texte S, Sa,
X1 gegen die übrigen zusammenhalten.
9. Duan an Deirg (48 Verse) oder Duan Diaraig X3, 'die
Ballade von Diring'. Der Name wird vielfach entstellt: Däire
Oss. 6, 22, Diarraing Oss. 2,120, Dering Dean's Book 26,14, und
lautet in der Agallamh Duibhrinn (Silva gad. 190). Auf einem
Jagdzuge, den König Finn einstmals in Alba (Schottland) macht,
wird er vom Schlafe überwältigt. Da keiner seiner Mannen
aufser dem jungen Diring ihn begleitet, so will Mac-Canna, ein
schottischer Häuptling, die Gelegenheit ergreifen, um an dem
Schläfer den Tod seines Vaters zu rächen. Aber sein Wächter
verteidigt ihn mannhaft, tötet den Feind und fällt selbst. Finn
erwacht und beklagt den treuen Diener. Nach anderer Er-
zählung wäre Mac-Canna a Gleann sleibhe entkommen; der
Name scheint aus dem jenes Conän chinn-shleibhe entsprungen
zu sein, dessen Familie Finn tötete (Oss. 2,122). Die Ballade
ist dem Norden eigentümlich und findet sich aufser in X1, X3
auch in C (LF. 219), Sa (Cam. l, 358) und S (LF. 112. Inv. 13,297).
10. Duan nan naonar (46 Verse), zweiter Text der Ballade
von J. Mackay; s. X1 1.
11. Duan an nighean (76 Verse), Ballade von einer Tochter
Finns, die mit ihrem Vater auf die Jagd geht. Anfang:
Lath dhuinn do sheilg nan cluainn
Do chuir na Feinn fada uaithne,
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Co chunncas tighinn do'n tsealg
Ach ribhinn ög 'm beart chruaidh dheirg.
Crios gu'n robh ma taobh,
Crios is aillte 'chaidh ma mhnaoi,
Bha earradh oir air ceann gacb crios,
Bu deacair na seoid ud ri choimeas.
Dei Text Mackays trifft, obschon in der Reihenfolge der Strophen
abveichend, merkwürdiger Weise ganz mit dem einst von Pope
niedergeschriebenen überein (C in LF. 222). Aber er ist nicht
nur korrupt, sondern vermischt diese wenig bekannte Ballade
mit der allerbekanntesten von der grofsen Jagd. Diese findet
siel zuerst im Dean's Book Nr. 4, dann im irischen Duanaire
Fhinn Bl. 75 b; ferner in Oss.6,126 und bei Ch.Brooke p. 278 ff.;
bearbeitet von Drummond, Minstrelsy p. 121 ff. Ähnliche Er-
zälilungen finden sich in Egerton 1782 (Rev. Celt. 6, 190) und in
der Agallamh (SG. 101). Bei den Schotten haben nur Kennedy
(LF. 143) und nach ihm die Maccallums die Ballade von der
grofsen Jagd.
12. Dan M hie Anna (34 Verse), die Ballade von Dirings
Tode, weniger gut als der Text unter Nr. 9, zum Teil in Prosa.
13. Ein Fragment aus der Ballade von der Mulertach
durch die folgenden Worte eingeleitet: 'Thug an Fheinn air uair
tamaill d'fhear do'n luchd cuil, is theich e do Lochlin far an
rol-h e 'g innseadh euchd nam Fiann. Bha ban-druidh sin,
thubhairt gum feumadh ise 'n Fheinn fhaicinn air ti cuid diubh
mliarbhadh. Thubhairt am fear cuil i d'thamh, oir nach deargadh
druidheachd air an Fheinn, 's nach deanamh i ach a beath' a
chall. Cha do ghabh i 'chomhairle, ach dh' fhalbh, 's ma dh' fhalbh
cha do phill. Le Conan 'bha air a chaithius an la ruig a bhan-
druidh Alba'. Die Fabel dieses Gedichts und einige Verse
wurden 1861 in den Proceed. Soc. Antiq. of Scotland 3, 228 ff.
mitgeteilt. Nur den ersten Titel der Ballade gibt D (LF. 68)
·.= J (Hill p. 17) = Mf (Cam. l, 276), wozu etwas abweichende
Fassungen der ersten Verse in D* (LF. 59 a) und F (Cam. 69)
kommen. Das Ganze liefert Sa (Scott. Celt. Rev. p. 241. Cam.
l, 383), vermutlich nach C (LF. 223), von dem indes nur der
zweite Teil erhalten ist. Ihm kommt (Campbell, Tales 3? 122)
am nächsten; auch 0 (LF. 70) gibt das Ganze, aber wenig sorg-
fältig und beide sind schon von M (LF. 69) abhängig, der
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freilich nur den ersten Teil hat. Ebenso verhält es sich mit
J. G. Campbell (Scott. Celt Rev. p. 118, The Fians p. 146) und
den wenigen Versen von Z (LF. 71). S (LF. 80 a), der den
ersten Teil ähnlich wie Sa gibt, verbindet ihn mit der Ballade
von Magnus. Ca (Cam. l, 192. 233) bietet in zwei willkürlichen
Dichtungen nur einzelne Strophen des Volksliedes. Das Fragment
X1 (23 Verse) schliefst sich wieder an C, S, Sa an, gerät aber
am Ende in eine andere Ballade von einer Hexe (LF. 60 a.
Inv. l, 52):
Leum a chaillicb an t'eas ruadh
Gun lan na spain do na bhurn(?) fhuar,
Leum Caoilt nan lann luath
Air chas cheuman na caillich.
Ein Oktavheft von 9 Blättern, deren Schreiber sich nicht
nennt. Es enthält in deutlicher Hand fünf Fragmente ossianischer
Gedichte, die vermutlich gleichfalls aus dem Norden stammen.
1. Duan Ossian (12!/2 Strophe), Ossians Brautwerbung.
Der Dichter, in seinem Alter einstmals von einer vorwitzigen
Frau verspottet, tadelt sie mit scharfen Worten und erzählt ihr
aus seiner Jugend von seiner Bewerbung um Emir, der Tochter
Brians am Loch an fheidh. Um diese bewarb sich Cormac, den
sie jedoch ausschlägt. Der Vater will sie nicht zu einem Manne
gegen ihre Neigung zwingen. Bald darauf unternimmt Ossian
mit 12 Fianna die Reise, wird wohl aufgenommen und, als Cailte
ihren Zweck vorgetragen, sagt der Vater: 'Wenn ich zwölf
Töchter hätte, würde ich sie Ossian zur Wahl geben'.1) Nach-
dem Ossian seinen Wunsch erreicht, hat er noch einen Kampf
mit dem Nebenbuhler auszufechten, der in der älteren Form des
Gedichts nur kurz erwähnt wird, aber in der spätem Fassung
sehr ausgedehnt ist.
*) Ged a bhitheadh aganis da nigheau deug,
Labhair Bran sni labbrann breiig,
Dul air m'aghairt leo san Fhein,
Bbeirin a rogbain duibh do Ossian.
Ähnlich sagt schon Tuathal Techtmar zu seinem Schwiegersohne Eochu: Da
mbeth, ar se, ingen ar choicait agam, dobertha duitsiu co tormalta ben dib
'Wenn ich 51 Töchter hätte, so würden sie dir gegeben werden, um dir aus
ihnen eine Frau zu nehmen', d. h. eine nach der ändern, LL. 295 a 8.
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(Ossians Brautwerbung ist wahrscheinlich schottischen Ur-
springs und obwohl 1763 als sehr bekannt bezeugt (Report app.
p. ]. III. 19. 30. 33), doch in der vorliegenden Form nicht alt
unc anscheinend aus zwei Stücken zusammengesetzt. Den ur-
springlichsten Text bietet Sa (Cam. l, 373), etwas gekürzt ist
X4 auch Mk (l, 401) hat einige ältere Strophen. Aber in D
(LT. 141), L (Young p. 53) — M (LF. 142) liegt eine Über-
arleiftung vor, die vielleicht auch Maclagan hatte.2) E im
Re:>ort app. p. 234—240 ist aus der Version Mackinnons, Sages
unc Maclagans gemischt, V hat macphersonische Zusätze, die
mai erkennen würde, auch wenn Morven, Selma und der Geist
vor Loda nicht darin spukten. Drummonds Gedicht (Minstrelsy
p. 115) ist eine Paraphrase Youngs; besser noch ist die Pattisons
(Selections p. 156). X4 fängt an:
Cu duine far nach anns,
Se labhairt mo nighean rium. X4.
Co na daoine b'aill m'acanaich?
'S e labhair rium mo nighean annsa. Sa.
'S Cuth Duinne far nach Inbhuin,
Deirimsa riutsa Nighin Innsa. D.
IS Cuth duine far nach Fionduin (ionmhuin),
Deirimsa riutsa nighean lunnsai. L, M.
Die erste Zeile ist zu schreiben * 'S cü duine far nach ionmhuin'
(vgl. O'Reilly, Essay p. 222) Mann ist ein Hund, wo er
nicht geliebt ist', nach der sprichwörtlichen Redensart Is taircil
duine far nach ionmhuin (Cameron 2, 500). Die Umstände, auf
die angespielt wird, sind ähnliche wie in Kennedys Bas Oisein
Str. 25 (LF. 197b); das scheint auch ein Fragment bei J.
G. Campbell (The Fians p. 104) zu beweisen.
2. Bas Oscar, ein Fragment von 7 Strophen aus der
Schlacht von Gabhra, anfangend: Bha an la chuir sinn cath
Courr. Die letzte Strophe ist neu:
*) Es ist mir nicht mehr zweifelhaft, dais die Strophen D 6 — 18,
L = M10—22 nichts weiter sind als eine Nachdichtung aus Macphersons
Fingal im 4. Buche, wo jedoch Vs. 13 — 74 im Gälischen wieder aufs neue
übersetzt sind. Damit schwindet der letzte Rest authentischen Ossians aus
Macpherson. Young konnte es noch nicht erkennen, als er 1784 'The Wooing
of Eibhir' aus den Hochlanden heimbrachte.
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Slan bhuam irghiol, slau bhuam gair,
Slan bhuam eis thogail dha,
Slan bhuam gach nigh air bith
Ach an ni a ghabh mi chun chonas.
3. Duan na Muirbhertach, ein Fragment von 18 Versen
aus der Ballade von der Mulertach, worüber oben X! 13. Es
gehört zu einer Recension wie >S'a und Y, z. B. in den Worten:
Bha aon sul glunach na cean
Bu luaithe na rionag a gheamhraidh.
4. Duan na Coin (8 Strophen), die Ballade vom schwarzen
Hunde; Anfang: La dhuin a bhein slieilg. Ein schwarzer Hund,
den ein Mann aus Norden zu den Fianna bringt, wird von Finns
berühmtem Bran besiegt. Etwas gekürzt gibt den Text D
(LF. 91), dem sich Mf(C*w. 1,281) und P(LF.90) anschlieisen;
F (LF. 91), den H, I (LF. 92, übersetzt in Waifs and Strays l, 7)
am nächsten kommt, ist vollständiger. Ein Fragment hat 0
(LF. 150 a). Am meisten entfernt sich Ml (Cam. l, 355) von
allen übrigen. Die Stewarts haben sich Änderungen erlaubt
(Text Q, übersetzt in The Fians p. 201), und ebenso die
Maccallums (F), die einige Strophen über Bran eingeschaltet
haben. Bei den Iren scheint das Gedicht etwas reicher zu sein
(O'Molloy, Grammar p. 183 f.). Der vorliegende verderbte Text
X4 steht offenbar H am nächsten: seine beiden ersten Strophen
sind bei Kennedy Str. l und 4.
5. Bas Diarmaid, ein Fragment von 22 Versen, disjecta
membra ohne \Vert, anf. Gleann fuidhe na bhein ghuilbearn
guirm. Die Ballade von Diarmaid, der Finns Gattin Grainne
entführte und durch einen giftigen Eber zu Tode kam, ist im
Dean's Book Nr. 10 überliefert; es gibt indes auch eine irische
Ballade, die noch unveröffentlicht ist. Der ältesten Aufzeichnung
steht C (LF. 219) am nächsten, ist aber in der Ordnung der
Strophen gänzlich verwirrt. Ein guter Text in dem Edinburger
Manuskript 62 (Cam. 1.166) ist unvollständig. Verhältnismäfsig
gut sind D (LF. 158) = J (Hill p. 13), dem sich Mf(C&m. l, 274)
anschliefst. Keinen selbständigen Wert hat M (LF. 162), den
J. G. Campbell (The Fians p. 60) fast unverändert übernommen
hat. Einiges Eigentümliche haben das Fragment in U (Grant
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p. 441) und (Campbell, Tales 3, 65). Sehr lang hat, namentlich
diu'cli Grainnes Totenklage, Kennedy das Gedicht gedehnt in H,
/ (LF. 158), wovon Str. 62—68 schon im Report p. 110 aus-
gehoben sind. V ist von den Vorgängern abhängig und auch
eine Version Z (LF. 164) verleugnet ihre späte Zeit nicht. Eine
Nachbildung gibt Pattison (Selections p. 169). Smith hat den
Tod Permids dadurch entstellt, dafs er um Finns Charakter zu
retten, die Ausmessung des Ebers durch den Helden als einen
Plan des eifersüchtigen Conan hinstellt (Seandäna p. 109).
Mehrere Märchen über Dermids Tod, die gröfstenteils auf neuerer
Erfindung beruhen, hat Campbell (Tales 3, 53) gesammelt. Was
der älteste Text nicht hat, wie die Bitte des verwundeten
Dermid um einen Trunk aus Finns Becher, scheint späterer
Zusatz zu sein. Merkwürdig ist mir immer ein Anklang an das
Nibelungenlied gewesen in Grainnes Mahnung an den Geliebten
nicht zur Jagd zu gehn (in Jf5, If 11, Campbell's Tales 3,48
und wenig abweichend in Kilk. Journ. Arch. Soc. 1,333):
A Dhiarmaid, na freagair 'n fhaoghaid
?S na taoghail am fiadhack breige!
Na teirig teann air mac Chumhaill,
O's cumha leis bhi gun cheile.
0 ghraidh nam ban, a Ghrainne,
Na toills' naire do d' cheud fhear!
Rachainn a dh'amharc an seiige
Dh'aindeoin feirge fhear na Feinne.
4Dermid! folge nicht dem Rufe,
Bleibe fern von dieser Trugjagd!
Komm nicht Cumalls Sohne nahe,
Denn er ist voll Groll um die Gattin.' —
'0 der Frauen liebste, Grainne,
Tu nicht deinem Manne Schimpf an!
Lafs mich gehn die Jagd zu schauen.
Der Fiannen Zorne zum Trotze!'
So warnt auch Kriemhilde, durch einen Traum geschreckt, ihren
Sifrit: -Lat iuwer jagen sin! . . . Belibet, lieber herre, mit triuwen
rate ich iu daz'.
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